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Chriſti Leiden wurden durch die Schickſale ſeiner Kirche wiederholt; jetzt 
ſind wir bei der Kreuzesabnahme, die Nacht des Grabes bricht dunkel heran, 
aber jenſeits ihrer beginnen die heiligen Oſtern. 

Wolfgang Menzel. 


Andeutungen des unduldſamen Geiſtes in der Chur- Leben nicht haben werde, welcher von der kathol. Kirche 
St. Galliſchen Dioͤceſe. abgeſondert iſt.“ — Die Reformirten ſind in ihrer Lehre 
2 nicht einig, ſondern bei ihnen heißt es: ſo viel Köpfe, ſo 
» Der Viſchof hat allen katholiſchen Geiſtlichen die viel Sinne; denn anders glaubt und lehrt man in Eng⸗ 
möglichſte Vorſicht im Umgange mit den Reformirten an- land, anders in Holland, anders in dem römiſchen und 
empfohlen, und auch wirklich ſolche Folgſamkeit gefunden, ſchwaͤbiſchen Reiche, anders in der Schweiz, anders lehrt 
daß Einſender katholiſche Geiſtliche bei Dutzenden nennen Luther, anders lehrt Zwingli: — Luther ſagt im achten 
könnte, die vorher in ſehr genauem Umgange mit evange⸗ Bande, in Jena gedruckt. ,, Niemand ſoll die teufliſchen 
liſchen Geiſtlichen gelebt, und ihre Erholung in evangeli⸗[Sacramentirer hören, ſondern fie alle fliehen, wie den 
ſchen Familien geſucht haben, nunmehr ſich ganz zurück-] Satan; und wir halten im Ernſt für Ketzer und für aus 
gezogen, ja ſogar ihre Beichtkinder verfichert haben, wenn] der Kirche Verbannte alle Zwinglianer und Sacramenti⸗ 
fie nur über evangeliſchen Boden laufen, brennen ihnen rer, welche läugnen, daß Chriſti Leib und Blut im Abende 
die Füße. mahle nicht genoſſen werde.“ — Luther ſchrieb ferner an 
Die katholiſche Geiſtlichkeit gibt ſich viele Mühe, kleine die Prediger zu Straßburg Nr. 2. Epiſt.: daß entweder 
Tractätchen zu verbreiten, durch welche die Anhänglichkeit Zwingli oder er des Satans Diener ſeien. Item nennt 
ihrer Angehörigen an die katholiſche Kirche beveſtigt und | er den Zwinglianer Oecolampadium Schwärmer, Gottes⸗ 
der Abſcheu gegen die Evangeliſchen vermehrt werde. Dies laſterer, Götzendiener, der Seelenpeſt Werkzeuge und Dies 
elben werden unter andern gedruckt und find zu haben bei | ner des Satans. Zwingli hingegen ſagt: „Luther iſt ein 
van; Brentano in St. Gallen. Was für einen Geiſt fie falſcher Prophet, ein Lotterbub ꝛc., und er ſtinkt ärger als 
athmen, mögen folgende zwei Müſterchen zeigen: eine Sau; er iſt der allerboshafteſte Ketzer.“ O behüt 
1) „Was ſagt Luther und einige von den berühmteſten | ung Gott vor ſolchen Apoſteln! — Siehe Geraldus zehn 
ſeiner Anhänger, ſowohl von der römiſch⸗kathol. Kirche, Geſpräche vom wahren chriſtlichen Glauben zwiſchen einem 
als auch von andern Kirchen, welche nicht katholiſch find € katholiſchen Prieſter, einem Predicanten und einem Land⸗ 
ſelanchthon, einer der vornehmſten Lutheraner, ſagt: „Es] manne im Toggenburg 1693. Mit Erlaubniß der Obern 
nur eine einzige katholiſche Kirche, und die, welche ſich | gedruckt, im zweiten Geſprache, im Blatte 113; im neun⸗ 
von ihr abſondern und trennen, find gottlos und verflucht.“ ten Geſpräche, Blatt 312.“ 0 
nd er ſelbſt bedauerte es ſehr, daß alle, welche wollentlich 2). Frage. Wenn ein Jude, Türke, Heide, Grieche 
und wiſſentlich von dieſer ſich trennen, als Ketzer und Spal- oder ein anderer Irr- oder Ungläubiger ſich zur wahren, 
* verdammen ſeien. — Gerardus fagt: Iib. 5. $. 84: | uralten, römiſch- katholiſchen Religion, Glauben und Kirche 
7, Wir alle find ſchuldig bei Gefahr des ewigen Todes, uns begeben wollte, indeſſen aber in der offenbaren Gefahr 
zu der katholiſchen Kirche zu geſellen, außer welcher kein eines wichtigen zeitlichen oder leiblichen Schadens, Nach⸗ 
zu hoffen iſt, und in folder zu beharren und zu ver⸗ theils oder Unglücks für ſich und ſeine Nachkommenden befinden 
bleiben, Ferner ſagt er §. 36. 86: „„Welche außer der | follte, z. B. wenn es feine Aeltern, feine Befreundte, Ver- 
katholiſchen Kirche fi) befinden, find abgeſondert von Gott, wandte und Bekannte oder die Obrigkeit ſolches wüßte und ihm 
von Christo, von der Gutthat des Himmels und von der | hierin entgegen funde, oder unter den Irr- und Ungläubigen 
ung des ewigen Heils.“ — Die Theologen in Actis] mit ſehr großer Geſahr ſteter Verfolgung, Verachtung, Ver⸗ 
datis bontit, (sic!) 6. ſchreiben alſo: „Daß jener das ewige ſchmähungen und Unbilden fortwohnen und leben müßte de. 
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Kann und darf ein folder Menſch nicht in der Stille, 
und im Geheim durch gute Bücher und Schriften hierzu 
angeleitet und unterwieſen, auch im Gehe em und in aller 
tille mit der uralten römiſch-katholiſchen Religion, Glau⸗ 
ben und Kirche ſich vereinbaren, und im Geheim ſo viel 
als es ihm möglich iſt, nach den Lehren, Grundſätzen, 
Uebungen und Pflichten der uralt römiſch-katholiſchen Re— 
ligion, Glauben und Kirche im Geheim und in der Stille 
leben und wandeln? — Antwort. Auf dieſe höchſt wichtige 
Frage ertheilt P. Nicolaus Cuſanus soc.: Jeſu in ſeiner 
Hriſtachen Zuchtſchule zu Lucern in der Schweiz 1645 
Jahr nach Chriſti Geburt gedruckt, im 677 Blatte fol: 
gende merkwürdige Antwort: Ja, ohne allen Zweifel darf 
ein ſolcher, der wegen obgemeldten Beſchwerden und wichti— 
gen Hinderniſſen ſich mit der uralten rbmiſch-katholiſchen 
Religion, Glauben und Kirche öffentlich zu vereinbaren 
keine Gelegenheit hat, ſich in aller Stille und höchſten 
Geheim ſich mit derſelben vereinbaren, nur muß er fol— 
gende drei Stücke beobachten: 1) Muß er nach einge— 
nommenem genügſamen Religions- und Glaubensunterrichte 
in der römiſch-kathol. Religion und Glauben das römiſch— 
katholiſche Glaubensbekenntniß in Geheim ablegen, und 
zwar 1) in Gegenwart eines hierzu bevollmächtigten und 
Gewalt habenden Prieſters, und in Gegenwart zweier hier— 
zu beſtimmten heimlichen Zeugen das katholiſche Glaubens— 
bekenntniß in der Stille und ganz in Geheim ablegen. 
2) Item das Abendmahl bei den Neuevangeliſchen nicht; 
mehr empfangen, ſondern Gelegenheit ſuchen bei den Ka— 
tholiſchen im Geheim, und in der Stille die heil. Beichte 
und Communion entrichten und emvfangen zu können. 3) 
Den uralten, römiſch-katholiſchen Glauben und Religion 
weder mit Worten, weder mit Werken noch Thaten nie— 
mal verläugnen, wenn er auch ſchon Alles, ſogar Leib und 
Leben aufzuopfern und darzugeben gensthigt werden ſollte. 
4) Die Gebote der heil. Kirche belangend, alſo das ſind, 
die heil. Meſſe anhören, Freitag und Samstag vom Ge: 
nuſſe des Fleiſches ſich enthalten, müßte er ſolches im Ge— 
heim nach feinem Stande und Vermögen beobachten und 
halten. 4) Da aber Jemand durch Haltung dieſer Gebote 
der Kirche, in großes Unglück zu gerathen der Gefahr aus— 
geſetzt wäre, ſo will die heil. Kirche ihn in ſolchen Fällen 
nicht dazu verbinden; 5) außer es geſchähe aus Verachtung 
der Gebote der Kirche. Alſo Nicolaus Cuſanus soc: Jeſu 
in obengenannter Zuchtſchule. Das gleiche behauptet P. P. 
Neumayer, Domprediger zu Augsburg, in ſeinem Kern des 
Chriſtenthums, und in ſeiner im Jahre 1759 gehaltenen 
St. Hilarie Predigt; vor dem Beſchluſſe derſelben; Item 
Nepomuk Riegel, Domprediger zu Augsburg in feinen 
dogmatiſch-moraliſchen Reden über das apoſtoliſche Glau— 
bensbekenntniß, in der vierten Rede am heil. Oſterdinſtage. 
Und andere Gelehrte unſerer Zeiten mehr bezeugen, und 
beweiſen klar, deutlich und gründlich, daß es höchſt gut 
und rathſam ſei, den Schritt zur Wahrheit im Geheim 
zu thun und im Geheim zu halten, gemäß der Lehre und 
der Ermahnung Chriſti ſelbſten, welcher zu feinen erſten 
Jüngern und Apoſteln ſagte: Seht! ich ſende euch wie die 
Schaafe mitten unter die Wölfe, ſeid alſo klug wie die 
Schlangen, und einfältig wie Tauben. Matth. 10, 16. 
Die erſten, älteſten und neueften Verfolgungszeiten, Kirchen, 
Staats- und Religionsgeſchichten zeigen das klar und deut 


mehr ihren alten Ruf beſitzt. 
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lich. — An einem heil. Sebaſtian, an einer heil. Bar⸗ 
bara, St. Margaretha: an der thebäiſchen Legien des heil. 
Mauritius, und feiner ganzen Geſellſchaft, und unzählbar 
vielen andern mehr, daß man beſcheiden und klug zu Werke 
gehen ſolle, beſonders in dieſen Zeiten des Unglaubens, wo 
die größte Tolleranz Prediger, öfter die ärgſten Feinde der 
Wahrheit, der Gerechtigkeit, und Verächter aller wahren 
Tugend und wahren Religion ſind. „Was ihr in der Fin— 
ſtere geredet habt, das wird beim Lichte geſagt werden, 
und was ihr in den Kammern ins Ohr geredet habt, das 
wird auf den Häuſern verkündet,“ ſagt Chriſtus.“ 

Daß es mit ſolchen Fragen, wie die oben geſtellte, 
und mit der Beantwortung derſelben auch von Seiten des 
Herrn Biſchofs ernſtlich gemeint ſei, kann man entnehmen 
aus der Art, wie er, nach einer Mittagmahlzeit, von dem 
evangeliſchen Beamten, der ihn im Namen ſeiner Regie— 
rung zu beehren den Auftrag hatte, Abſchied nahm. In 
Beziehung auf das geführte Geſpräch über die Vorzüge 
der römiſchen Kirche ſprach er zu demſelben: „Leben Sie 
wohl. Und bekommen Sie einmal Luſt, Ihre Religion zu 
ändern, fo erweiſen Sie mir die Ehre, Sie in den Schoos 
der Kirche zurück zu führen.“ 

Was aber in dieſer Kirche, wie ſie nämlich jetzt in 
der Chur-St. Galliſchen Dibceſe iſt, für einen denkenden 
Kopf zu erwarten ſei, hat ſich nun vollends erwieſen, da 
der Biſchof am Oſtermontage im Dome zu St. Gallen 
allen Gläubigen das Leſen der Vibel als gefährlich unters 
ſagt hat. Auch diejenigen Katholiken find befremdet, wel⸗ 
che vorher in der Errichtung eines St. Galliſchen Viſchofs— 
ſtuhles für ſich, ihre Familien und ihr Vaterland das 
größte Heil zu finden hofften, und tröſten ſich nun einſt— 
weilen damit, daß, wenn auch, ſeit der Biſchof die großen 
ihm angewieſenen Fonds mit ſich von St. Gallen wegge⸗ 
führt habe, das Verbot des Vibelleſens die einzige außer- 
ordentliche kirchliche Anordnung ſei, doch wohl noch andere 
und heilſamere nachkommen könnten. Möge dieſe Hoff: 
nung erfüllt werden! P. G 


Die proteſtantiſche Kirche in Frankreich. 


»Die proteſtantiſche Kirche in Frankreich hat ſich feit 
einigen Jahren ſehr gehoben, wenn auch nicht gerade von 
Seiten der wiſſenſchaftlichen Bildung; denn gelehrte Werke 
haben wir in der neuern Zeit keine erhalten, nicht einmal 
Ueberſetzungen bedeutender Schriften über die theologiſchen 
Wiſſenſchaften. Von Montauban, der reformirten Facul— 
tät, läßt ſich wenig erwarten; die Kirche in dem miträglir 
chen Frankreich ſteht in dieſer Hinſicht völlig ſtille; ſie be— 
wahrt treu das unter ſchweren Kämpfen erhaltene Kleinod 
der Glaubenslehre, und würde fürchten eine Sünde zu 
begehen, wenn fie ſich von dem Buchſtaben entfernen wür: 
de. So denkt das Volk, und die Geiſtlichen ſind noch 
nicht lange genug im Stande, gelehrte Bildung ſich anzu— 
eignen, und den kritiſchen Geiſt in ſich zu wecken, der 
auch in innerm Kampfe bewahrt, was dem ei 9 
außerm Drucke Trotz bieten konnte. A, ae 
fremde Gelehrte nach eee berufen orden, allein 
auch dieſe kamen aus einer ſchule,, welche längft nicht 
Genf leidet an innerer Zer⸗ 


rüttung und krankt an der Uebergangsperiode, in welcher 


uns das Neue in dammerndem 1 65 anzieht, aber noch 
keine wiſſenſchaflliche Begründung e Den 
kommt noch ſtörender a von deen ie verwirrende 
rinmiſchung e e Kit ganz beſonderer Vor⸗ 
liebe an dem mittäglichen Frankreich hangen, die Tracta⸗ 
tengeſellſchaften und andere fromme Vereine unterſtützen, 
aber auch hier den Schaden ſtiften, welchen früher Frank⸗ 
furt, neuerlich Genf ſo empfindlich gefühlt haben. Würden 
doch dieſe fremden Eiferer zu Hauſe bleiben, und dort ein: 
mal eine Aenderung bewirken, die dem zerrütteten Zuſtande 
des kirchlichen Lebens ein Ende machen würde. So tragen 
ſie nichts als einen krankhaften Enthuſiasmus in andere 
Gegenden, und ſcheinen durch Anſteckung Anderer ſich Lin⸗ 
derung verſchaffen zu wollen. Gewiß, ich achte die Be⸗ 
mühungen der, Britten, wenn ſie wahre Religioſität zum 
Zwecke haben. Aber dieß iſt nicht bei allen der Fall. Und 
von manchen fürchte ich ſogar traurige Reſultate. Ihre 
Kirche hat veſte unbewegliche Formen, und iſt ein Gebäu⸗ 
de, fo veſt, wie das des Staates, und keine Stürme ver⸗ 
mögen es zu erſchüttern, ſo gewaltig fie es auch umbrau— 
fen. Nicht alſo ſtehen wir in Frankreich. Unſere Kirche 
iſt eine junge, zarte Pflanze, mit lockern Banden um: 
ſchloſſen, die weder von Zeit noch von äußerer Auctorität 
gehalten werden. Gegen uns über ſteht ein wachſamer, 
mächtiger Gegner, der jede Verwirrung zu benutzen bereit 
iſt, dem jede Schwäche neuen, ſchnell beſetzten Raum ge— 
währt. Leidet doch ſelbſt die engliſche Kirche durch die 
Proſelytenmacherei, welche die herrſchende Unzufriedenheit, 
das unſtete Treiben der Diſſenter's fo ſehr begünftigt, wie 
viel gefährlicher würden Trennung und Zwietracht bei uns 
wirken! Und dieſe Verwirrung muß überall folgen, wo 
ſolchen abſoluten, ſchroffen Meinungen, ſolchem ſonderbaren 
ausſchließenden Getriebe die Thore geöffnet werden, wo, mit 
einem Worte, die mannichfachen Schattirungen der Diſſen— 
ter's Einfluß auf die Gemüther gewinnen. Es bleibt zwar 
Straßburg, wo Licht und Klarheit, Eifer und Liebe für 
die religiöſe Bildung herrſchen, aber außerdem, daß dieſe 
Schule, weil ſie der lutheriſchen Kirche angehört, wohl nie 
einen großen Einfluß auf die eiferfüchtige Schweſterkirche 
erlangen wird, trennen auch die Sprache und ſo manche 
andere Umſtände, die wir jetzt nicht klar machen wollen, 
die doch nahe Verwandten. Oft wurde auch ſchon von 
Straßburg eine Annäherung geſucht, und wie es ſcheint, 
ſtehen gegen Außen die beiden Kirchen, namentlich in den 
jüngern Generationen der Lehrer, einander nicht mehr ſo 
fern. Als Herr Pfarrer Vincent in Nimes ſeine Me- 
langes de Réligion, eine Zeitſchrift, die das gelehrte 
und kirchliche Leben umfaßte, herausgab, ſind von Straf: 
burg aus mehrfache Beiträge gekommen, und der Weg 
war vortrefflich eingeleitet, die weiter gediehene Entwicke⸗ 
lung der deutſchen vroteſtantiſchen Kirche auf franzöſiſchen 
doden hinüber zu tragen. Allein bis der Sinn geweckt, 
bis die Gemüther darauf vorbereitet, bis auch die Geiſter 
Mane entwickelt wären, die höhere Stufe aufzufaſſen, 
muſſen Jahre den und das kaum begonnene Leben 
F HAbARR ABHIEDe DIE Ai 
ten riefen Ketzer! un eng dem mittäglichen unter⸗ 
ſtützte weiter die mit vieler Beſonnenheit und Vorſicht redi⸗ 
Hirte Zeitſchrift. Schon ſchien fi die Kluft auf lange 
binaus öffnen zu wollen, als ein neuer Verſuch i 
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ien wurde. Hier bildeten die ausgezeichneten Mit. 
e Kirchen einen We, Ki Zweck 
die Gründung einer Zeitſchrift war, in welcher nicht alleit 
der Proteſtantismus in Frankreich weiter entwickelt, da 
rege Leben der ausländiſchen Brüder dargeſtellt, ſondern 
auch die kirchlichen Werhättniffe der Proteftanten unter ih, 
zu dem Staate und der Geſellſchaft behandelt werden folk 
ten. Es wurden überallhin Einladungen verſandt, um 
Mitarbeiter zu finden, und Straßburg gab wieder eine be⸗ 
deutende Reihe von Namen. So iſt alſo ein neuer Ueber⸗ 
gang gebildet zwiſchen der deutſchen und der franzöſiſchen 
proteſtantiſchen Kirche. An die Sritze der Redaction der 
Revue protestante wurde Hr. Ch. Coquerel geſtellt, 
ein eifriger Verfechter des Proteſtantismus, deſſen guter 
Wille indeſſen den Mangel an gründlichen Kenntniſſen er⸗ 
ſetzen muß. Ich geſtehe es, ich trug ſelbſt einige Zeit Be⸗ 
denken über den Fortgang der von ihm geleiteten Unter 
nehmung, weil ich wenig Gutes von einer redneriſchen 
Oberflächlichkeit erwartete; aber wie geſagt, der rege, leben⸗ 
dige Wille erſetzte manches Abgehende. ö 
Herr Coquerel kennt Deutſchland nur höchſt unvoll⸗ 
kommen, wenn er behauptet, daß in dieſem Lande keine 
andere als rationaliſtiſche Anſichten zu finden ſeien, ſo wie 
in England nichts als Methodiſten, und daß Frankreich die 
Mitte halten müffe. Mag er auch das Ziel und den Um⸗ 
fang der Zeitſchrift etwas zu weit und unbeſtimmt geſteckt 
haben, darin hat er uns wohlgefallen, daß er ſich ſo be⸗ 
ſtimmt gegen die Methodiſten ausſpricht. Auch führt er 
ein Factum an, welches hinreichend den Geiſt dieſer Men⸗ 
ſchen zeigt. Der Reverend Raffles fol nämlich vor eini⸗ 
ger Zeit dem Gottesdienſte in der Pariſer Kirche beige⸗ 
wohnt haben. Der Anblick der frommen, zahlreich ver⸗ 
ſammelten Gemeinde brachte auf den Methodiſten keinen 
andern Eindruck hervor, als daß er ſagte: „Ich glaube 
nicht, daß eine einzige fromme Familie in dieſer ganzen 
Verſammlung ſei.“ Der Verf. dringt auf kein Syſtem, 
ſondern auf ein aus der heil. Schrift geſchöpftes Chriſten⸗ 
thum, mit Anwendung der Kritik, der Wiſſenſchaft und 
der Vernunft. 
In den Abhandlungen und Nachrichten herrſcht freier 
zuth, eine edle Sprache, die ſich nicht fürchtet, und ein 
Streben die Wahrheit zu fördern. Neben ſolchen Abhand⸗ 
lungen gibt jedes Heft einen monatlichen Bericht über die 
Thätigkeit der verſchiedenen veligisfen und wohlthätigen Ge⸗ 
ſellſchaften der Proteſtanten in Frankreich, oder doch ſol⸗ 
cher, deren Mitglieder, obgleich verſchiedenen Kirchen ange— 
hbrend, in ihren Geſinnungen wahre Proteſtanten ſind, 
oder dem Proteſtantismus nahe ſtehen. Eine dritte Ab: 
theilung umfaßt die Literatur; die Anzeigen ſind hier kurz, 
was bei ausländiſchen Werken, deren aber nur wenige an⸗ 


gegeben ſind, keine genauere Kenntniß darbietet. G. 
een 
T Amerika. Der mexikaniſche Congreß be t etzt 
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655 


Abſchrift hier folgende Reſeript beweiſt:; „Vos 1 en 
neralvicariate wird dem Herrn Dechant .. N. in dee 
ga ünaft erichienenes Werkchen, worin auf die in den Stunden 
der Andacht enthaltenen giftigen Lehren, fo wie auf die aus der 
allgemeinen Verbreitung diefer höchſt ſchädlichen Schriften für 
unſere heilige Religion ſowohl als für den Staat entſpringenden 
Gefahren und verderblichſten Folgen aufmerkſam gemacht wird, 
und wodurch der edle Verfaſſer in dem Herzen aller gutdenkenden 
Katholiken ein bleibendes Denkmal der Dankbarkeit ſich geſtiftet 
hat, — zu dem Ende mitgetheilt, um ſelbes unter die Geiſtlichen 
ſeines Dekanatsbezirkes circuliren zu laſſen, und man verſpricht 
ſich von dem Eifer der Herren Seelſorger, daß ſie des Aufrufes 
des höchſtſeligen Fürſtbiſchofes Joſeph noch eingedenk keine Mühe 
ſcheuen werden, dieſem fo irreligiöfen und unheilbringenden Werke 
jeden Zugang in ihre anvertrauten Heerden zu verſchließen und 
zur Unterdrückung dieſes unſeligen Machwerkes ihr Mögliches bei⸗ 
zutragen. Decretum Eichſtädt, 24. März 1825. Ign. Hayn, 
Generalvicar; Da v. Popp, Domcapitular, als Secretär. — 
Dieſe Schrift führt den Titel: Deutſchlands Kataſtrophe, 
das iſt: nothwendiger Verfall der chriſtl. Religion und bürgerl. 
Ordnung in Deutſchland durch das Werk „die Stunden der An— 
dacht.“ Allen Chriſten, welchen ihr Seelenheil lieb iſt, und allen 
Fürſten, welchen Gott ſeine Stelle in Regierung der Völker an⸗ 
vertraut hat, zur endlichen Beherzigung vorgeſtellt von P. M. R. 
Chriſtianopel 1825. — Höchſt ſonderbarer Weiſe ſteht auf der 
Rückſeite dieſes Titels folgende Stelle aus Henhöfer's Schrift: 
Die Zeit ſcheint bereits herbeigekommen zu ſein, in welcher die 
Völker anfangen, aus dem Schlafe zu erwachen und ſelbſtdenkend 
zu werden, der Aberglaube ſchwindet dahin, und alle Mittel, 
womit die Völker von einer finftern Macht berauſcht wurden, 
werden vom Unglauben verzehrt; nach Freiheit ſehnt ſich 
Alles. — Es ſcheint, letztere großgedrückten Worte ſollen die 
Fürſten ermuntern, mit denjenigen gemeine Sache zu machen, 
welche die Völker noch länger durch Hülfe des Aberglaubens be— 
herrſchen möchten. Aber dieſe geiſtlichen Bundesgenoſſen führen 
ihre Sache ſo ſchlecht, daß man allen denkenden Katholiken obige 
Schrift empfehlen kann, um daraus die Tendenz des Ultramon— 
tanismus, die Völker länger noch ihrer finſtern Macht unterthä— 
nig zu erhalten, mit immer klarer werdender Ueberzeugung auf⸗ 
zufaſſen. 
Frankreich. Der Erzbiſchof von Rouen hat einen zweiten 
. geſchrieben, welcher eine Retractation des erſtern enthält. 
er Herr Erzbiſchof kann nicht begreifen, wie man ſeine Ver— 
ordnungen für übertrieben halten konnte, da ſie ganz im Geiſte 
der Kirche geſchrieben ſeien. Was das Anſchlagen der Namen 
an den Kirchthüren betrifft, ſei dieß nur gedroht worden, um 
zu zeigen, wie weit im äußerſten Falle die Kirchengewalt ſich 
erſtrecke, nicht um es wirklich zu thun. Die Etoile ſelbſt lobt 
dieß Schreiben wegen der darin gezeigten Klugheit und Mäßgung. 


Frankreich. In Metz hat die Miſſion vor einigen Ta⸗ 
gen ein ng | aufgeſtellt. Während des Zuges wurden vier 
Männer von dem ſchweren Kreuze erſchlagen. Ein Miſſionär 
predigte unter andern: Die Proteſtanten find allerdings recht 
ſchaffene, gute Leute, aber warum? Weil ſie der Teufel nicht 
verſucht. Und er verſucht fie nicht, weil er gewiß ift, fie doch 
einmal zu bekommen! — 

T London. The Courier gibt die Abſchrift eines Rund⸗ 
ſchreibens, das in Irland verbreitet werden ſoll, und wodurch 
man alle Freunde der religiöſen Freiheit auffordert, ſich auf 
gleiche Weiſe zu kleiden. i 

* Paris. Herr Aleris Dumesnil, durch andere Schriſ⸗ 
ten ſehr bekannt, hat unter dem Titel: Widerlegung des Hir⸗ 
tenbriefes des Erzbiſchoſfs von Rouen, dieſen Hirtenbrief ſelbſt 
mitgetheilt. Jedermann erkennt nämlich ſogleich, daß die vier 
Blätter ſtarke Einleitung keine eigentliche Widerlegung fein foll, 
auch daß der Hirtenbrief im Grunde keiner ſolchen bedarf, ſon⸗ 
dern daß es nur ein Kunſtgriff iſt, das unterdrückte Actenſtück 
unter einer gefehmäßigen Form ins Publicum zu bringen. Wirk⸗ 
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en Tagen 2000 Exemplare derkauft worden ſind. 


* Preußen, Unfere irchen⸗ und Schulcommiſſtonen DW 
ben we Bee dnung an die e dene erlaſſen: 
„Da der Geiſt and el bet fen Leg bei Hinrichs im Ja 
1810 herausgekommenen neuen Bearbeitung der Hübners⸗ bibli⸗ 
ſchen Hiſtorien von dem M. Adler der Würde und Heiligk 
des Gegenſtandes eben ſo wenig, als dem Zwecke des Jugendunter⸗ 
richts entſpricht, fo hat das königl. n der geiſtlichen 26 
Angelegenheiten den Gebrauch dieſes Buches in den öffentlichen 
Volksſchulen unterſagt, und zugleich veſtgeſetzt, daß beim Reli 
gionsunterrichte überall in den evangeliſchen Schulen kein Bibel 
auszug, ſondern die ganze vollſtändige Bibel gebraucht werden 
foll, dergeſtalt, daß den Schülern und Schülerinnen, welche ſchon 
mit einiger Geläuſigkeit leſen können, das N. Teſtament, denen 
aber, welche dem Confirmationsunterrichte nahe oder Theilnehmer 
desſelben, oder bereits über ihn hinaus ſind, die vollſtändige 
heilige Schrift Alten und Neuen Teſtamentes in die Hände gege⸗ 
ben werden ſoll. — Wir benachrichtigen Sie hiervon mit der 
Weiſung, innerhalb des Ihrer Aufſicht anvertrauten Sprengels 
über die pünktliche Befolgung der obigen Verordnungen forgfäls 
tig zu wachen, und bemerken, daß wenn etwa irgendwo ein 
Mangel an Bibeln und Neuen Teſtamenten Statt finden ſollte, 
Sie wohl thun werden, ſich wegen Abhülfe des dringendſten Be— 
dürfniſſes an eine oder die andere der in der Provinz beſtehen— 
den Bibelgeſellſchaften zu wenden.“ 

T Rom. Man baut jetzt auf dem Locale, wo die Inquiſition 
ſtets ihren Sitz zu Rom hatte, nämlich zwiſchen St. Naher aß 
der Porta Cavalleggieri, die Gefängniſſe der Inquiſition wieder 
auf; doch ſorgt der Dominicaner, Pater Olivieri, dafür, daß 
die Kerker Licht und Luft haben; auch iſt den nicht ſchwer Anger 
klagten der Genuß eines kleinen Gärtchens vergönnt. Das Tri— 
bunal der Inquiſition, oder Santo Officio in Rom, iſt nicht wie 
das ſpaniſche blutig, und man kennt hier nicht Auto da Fé's 
oder Hinrichtungen in Folge feiner Sentenzen. Nichtsdeſtoweni⸗ 
ger iſt die Furcht, welche es einflößt, die Langeweile und das 
undurchdringliche Geheimniß, das die Proceduren verhüllt, ſo 


mächtig, daß nicht ſelten Perſonen, ſelbſt nach ihrer Freiſpre⸗ 


chung ‚und Anerkennung ihrer Unſchuld, den Verſtand verlieren. 
Dieß iſt vor Kurzem noch das Schicktal eines armen Mönchs, 
aus dem Kloſter der Prälatur zu St. Andrea delli Fratti, eines 
gewiſſen Gabrielli geweſen. Sein Wahnſinn beſteht in der fixen 
Idee, von Neuem verhaftet zu werden. Ein anderer Mönch eben 
dieſes Ordens und unterpfarrer des Kirchſprengels iſt von eben 
dieſem Tribunal zu dreijähriger Einſperrung verurtheilt worden. 


T Rom. So wenig Theilnahme auch das biefjä rige Jubel⸗ 
jahr findet, fo betrug doch am Charfreitage der 2 von Brü⸗ 
derſchaften, Frauen und Pilgern, welche ſich vereinigt hatten, um 
das wunderthätige Cruciſix der Kirche St. Marcell im Corſo na 
St. Peter und von dort zurllck zu geleiten, mehr als 6000. Zwe 
Drittheile desſelben mochten Frauen ſein, es fehlte aber auch nicht 
an Perſonen aus den höchſten Ständen, ſelbſt zur Tragung des 
Kreuzes. In der heiligen Woche pflegte man über 700 Pilger 
und 200 Pilgerinnen an den Speiſetiſchen im Pilgerhoſpitale zu 
ſehen. Man ſoll dort übrigens für die Aufnahme von 10,000 
eingerichtet geweſen fein. Die Pilger wurden ſtets von den ans 
geſehenſten Perſonen gepflegt und bedient, ihre Füße tagtäglich 
von Cardinälen gewaſchen. Zweimal hat der Papſt ſelbſt, von 
72 Pilgern begleitet, mit denen er nachher fpeifte und fie bes 
diente, den Umzug von vier Kirchen vollendet. Er ging den Pil⸗ 
I zum Beiſpiele, außer weißen Sohlen, barfuß. Der gewohnte 

ug edler römiſcher Frauen je zu vier, die ein geringes Weib 
zwiſchen ſich geleiten, hat auch dießmal am grünen Donnerstage 
nicht geſehlt. Jäglich ſieht man auch, dem allgemeinen Gebote 
der dreißigmal wu ie Kirchen gemäß, faft um ur tuns 
Sah laut betende Menſchen auf den dahin führenden 
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